
AK 1: „Wenn´s brennt“- Zum Umgang mit institutionell verursachten Krisen 
 
Leitung: Dr. Martina Grögl-Buchart, Dr. Elizabeth Baum-Breuer 
 
Beschreibung:  
Wenn eine Institution an ihre Grenzen kommt bzw. Kinder/Jugendliche deren 
Grenzen sprengen, entsteht ein massiver Druck im gesamten System. Schnelle 
Lösungen bieten zwar momentane Entlastung, wirken sich jedoch im weiteren 
Verlauf krisenverstärkend auf das Kind/den Jugendlichen und die Institution aus. Es 
sollen gemeinsame Vorgenagsweisen erarbeitet werden, wie wir im Sinne der 
Kinder/Jugendlichen und Institiutionen damit umgehen können. 
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Ergebnis aus dem AK: 
 
Es wurden drei Breiche lokalisiert, die aufgefordert sind zu handeln  
 
für alle gilt die Überschrift: 



 
ENTSCHLEUNIGUNG 

 
1.) was kann die Institution tun? 
 
Prophylaxe 

• vorausschauendens Denken und Planen (Leitung) 
• eigene Checkliste für Krisen(bewältigung) 
• Nein-sagen können und dürfen 
• Rahmenbedingungen für MitarbeiterInnen (Supervision, Krisencoach) 
• aufsuchende Elternarbeit  
• rechtzeitiges Hilfeschreien 

Pschodynamische Diagnostik: 
• Was hat das Kind? 
• Warum reagiert es so? 
• Was braucht dieses Kind? 

 
2.) was kann das Netzwerk tun? 
 
Helferkonferenzen:  

• rasche Organisation und Breitschaft aller Beteiligten zu kommen 
• Klärung was das Kind/der Jugendliche eigentlich braucht 
• Abklärung der Ressourcen zur Krisenplanerstellung 
• gemeinsames Planen und Umsetzen: gerade bei besonders schwierigen 

Fällen, ist eine Aufteilung der Verantwortung hilfreich 
• Verdichtung der Helfer 

Stellung eines ambulanten Krisenteams 
Prophylaxe verstärken 
Erweiterung des Projekts „Zwischen den Sesseln“: Wissentschaftliche Evaluation  
Aufmerksamkeit in der Fachwelt und Öffentlichkeit erregen 
 
3.)  was kann die Landesregierung tun? 
 

• Schaffung von Krisenbetten für Institutionen: Auszeiten für das Kind und die 
Institution würde das Wiederzurückkommen ermöglichen Schaffung von 
sogenannten Satelitenstationen 

• Krisenpflegeeltern 
• KrisenbetreuerInnen für das Kind (Pool) 
• Finanzierung von Ressourcen (z.B. Einzelbetreuungen, EP-aktionen) 
• Kleinere Gruppen (6 Kinder) 
• Planung der Unterbringung  
• Einstellung von qualifizierten Personal in ausreichender Anzahl 

 
 
Wunsch an die Plattform: 
 
Erstellung eines verbindlichen „Krisenmanuals“ für Institutionen   


